Session drei: Gender

Von hier an befinden Sie sich in der Gender – Session. Dieser Teil bietet ihnen Basis-Wissen über Gender, über dessen Bedeutungen für das alltägliche Leben und für die Pädagogik im Besonderen. Zielgruppe für dieses Lernmodul sind in erster Linie Pädagog_innen - und natürlich all jene, die an sozialer Gerechtigkeit und an der Reflexion über Gender interessiert sind. Diese Gender-Session zeigt gewalttätige Aspekte auf, die mit Prozessen der Vergeschlechtlichung in das System der Zweigeschlechtlichkeit verbunden sind. Es ist für Menschen konzeptionalisiert, die sich gegen Sexismus und geschlechtsbezogene Gewalt engagieren (wollen). 

Neben etwas Input zu Gender und einigen theoretischen Konzepten, die wir hier anreißen wollen, soll auch Platz zur Reflexion bleiben. Reflexion ist nicht der einzige, aber sicherlich einer der wichtigen Schritte, wenn es um bedachte Pädagogik gehen soll. All zu oft drängen Pädagog_innen Kinder und Jugendliche zu einer vereindeutigten geschlechtlichen Identität. Diese Session soll also dazu beitragen einige der Grundannahmen, die den alltäglichen Prozessen der Herstellung von vereindeutigten Geschlechtlichkeiten zugrunde liegen, grundsätzlich zu überdenken. 

Mit dem Begriff Gender sind von Anbeginn seines Auftretens strittige Diskussionen verbunden. Vor allem widerspricht das Gender-Konzept der bis dahin vorherrschenden Idee von zwei biologisch unterscheidbaren und sich diametral gegenüberstehen Geschlechter männlich/weiblich und daraus entsprechend abzuleitenden Geschlechtsidentitäten. Aus der Idee, das wir Geschlecht haben, wurde die Idee, dass wir Geschlecht tun und damit immer wieder im alltäglichen Umgang miteinander konstruieren – dies allerdings auch schon über Jahrhunderte hinweg. Geschlecht wurde durch das Gender-Konzept veränderbar und uneindeutiger. 

Auch der Kampf von Feministinnen für die „Gleichheit von Frauen in der Differenz“ verweist auf die Gegenüberstellung von zwei Geschlechtern; er demonstriert tief verwurzelte Geschlechterungleichheiten sowohl in der Anerkennung als auch im Zugang zur öffentlichen Sphäre und den sozialen Ressourcen, die durchgängig entlang der Geschichte und der verschiedenen Kulturen vorgeherrscht hat. Zumindest in einigen Teilen der Welt existieren Grundrechte, die Männern und Frauen von Gesetzes wegen das gleiche Recht zugestehen, in der öffentlichen Sphäre an bezahlter, produktiver Arbeit und Politik auf gleiche Weise partizipieren zu können. Jedoch ist die öffentliche Sphäre in der Demokratie weiterhin von der Norm eines universellen Menschen strukturiert, die nicht tiefer gehend hinterfragt wurde. Diese strukturierende Norm ist immer noch orientiert an weißen, erwachsenen, heterosexuellen und gesunden Männern und trägt somit zur Reproduktion deren hegemonialer Stellung in gesellschaftlich strukturierten Beziehungen von Dominanz und Unterordnung bei. Im Verhältnis zu dieser hegemonialen Position wurden und werden alle anderen zu „den Anderen“, die sich der Norm anzupassen versuchen müssen, wenn sie gleichwertig an gesellschaftlichen Prozessen teilnehmen möchten. Diese hegemonialen „universellen Normen“ degradieren nicht nur Frauen, sondern auch verschiedene soziale Gruppen von Männern als „abweichend“, die nicht zu ihnen passen z. B. in Bezug auf Ethnizität, Klasse, sexuelle Orientierung, Gender, Identität, Lebensstil-Praktiken etc. 

In diesem Sinne hat Gewalt oft geschlechtsbezogene Elemente, wie z. B. anzügliche Bemerkungen über den weiblichen Körper oder die permanenten Herausforderungen innerhalb von Jungengruppen ihre körperliche Stärke, ihren Mut, ihre Maskulinität etc. zu beweisen. Es ist wichtig zu realisieren, dass nicht jeder Junge ein (Gewalt)Täter ist und nicht alle Mädchen Opfer sind; bei beiden ist die Mehrheit friedlich und diejenigen, die Opfer und Augenzeug_innen von Gewalt wurden, brauchen in erster Linie Unterstützung. Eine Verweigerung dieser Unterstützung kann Gewalt erzeugen oder fördern. Wird z. B. einer_m Jugendlichen nachgesagt sich homosexuell zu verhalten, und er_sie wird auf Grund dieses Labels von seinen_ihren Peers gemobbt, dann braucht es eine vorsichtige pädagogische Intervention für die ganze Gruppe. Für Pädagog_innen und Erziehende ist es wichtig, eine klare Position in Bezug auf Sexismus und geschlechtsbezogene Gewalt zu haben und diese auch zu vertreten. 

Deshalb beschäftigt sich dieser Abschnitt mit dieser spezifischen Form von geschlechtsbezogener Gewalt: Sexismus.

Was ist Sexismus?

· Einer vorbeigehenden Frau nachzupfeifen (unabhängig von deinem Geschlecht)? 


· „Frauen sollen “shoppen” gehen, das können sie am Besten. “


Sexismus … ist etwas, dass in einem politischen Wörterbuch definiert wird als “die Vorherrschaft gegenüber oder Unterdrückung von Frauen. Es ist eine Praxis, die unter anderem im Prozess der Sozialisation in unsere jeweiligen Geschlechterrollen stattfindet. In dem Prozess der Sozialisation werden wir begleitet von Alltagserfahrungen, der Sprache, von Bildern in den Medien und damit verbundenen Stereotypisierungen, die weiblichen Personen eine untergeordnete Position in der Gesellschaft zuweisen und akzeptabel machen. Die Stereotypisierung verläuft dabei vor allem über das Bild der Mutterschaft und der Fürsorge. Sexismus wird Frauen in unterschiedlicher Weise erfahren, abhängig von ihrer sozialen und ökonomischen Situation – in der Familie und am Arbeitsplatz. Sexismus beschneidet die Wege, auf denen Frauen versuchen ihr Potential zu verwirklichen.“ (Shirin Rai, http://www.answers.com/topic/sexism). Eine deutschsprachige Online-Quelle ist http://gendertalk.transgender.at/sexismus.htm 
Heute wissen wir, dass Jungen und Männer auch Sexismus erfahren können, sowie auch alle anderen Geschlechter und Sexualitäten, die es noch gibt. Männer, die Väter sind und z. B. Elternzeit nehmen, sich krank schreiben lassen, weil ihre Kinder krank sind oder die die Elternzeit mit ihrem_r Partner_in teilen möchten oder sich entscheiden in Teilzeit zu arbeiten, um sich um ihr Kind zu kümmern, werden oft an ihrem Arbeitsplatz durch Kolleg_innen und Angestellte gemobbt, z.B. mit „Was bist du eigentlich für ein Mann? Kann deine Frau/Partnerin nicht auf das Kind aufpassen?”. Während der einzelne Vater also im Betrieb mitunter nach Unterstützung suchen muss, wird der geringe Prozentsatz der Väter, der zwei Monate Elternzeit in Anspruch nimmt, oft medial über den grünen Klee gelobt – während über die vielen Mütter, die sich seit Jahr und Tag um die Kinder kümmern, kein Wort verloren wird. Sie werden auf ihre natürliche Bestimmung Mutter zu sein reduziert – alles ganz normal. Auf der strukturellen wie auch der individuellen Ebene zeigen sich also sexistische Strukturen.

Auch wenn man sich die Lohnunterschiede ansieht, sich anschaut, wer die Mehrheit an Eigentum besitzt (Männer) und wer den Großteil aller verrichteten Arbeit macht (Frauen), wer die meiste häusliche Gewalt erlebt (Frauen) und wer in den meisten Regierungen nicht angemessen repräsentiert ist (Frauen), dann wird der strukturelle Einfluss von Sexismus sehr deutlich.

Weiter geht es nun mit einer einfachen Frage, die über die zweigeschlechtliche Konzeption hinausweist: 

Wie viele Geschlechter kennen sie?

 Ich weiß nicht, was ist denn Geschlecht? [Gute Frage. Wir arbeiten an der Antwort ... vielleicht möchten Sie in der Zwischenzeit weiterlesen ...]

 Zwei, Frauen und Männer. [Nah dran. Das ist vor allem das westliche Konzept von Gender, andere Gesellschaften kennen andere und mehr Geschlechter (vgl. z.B. Gilbert Herdt 1996).]

 Ich weiß nicht, ich habe aufgehört zu zählen. [Schade, Sisyphos. Aber verständlich.]

 Oh, ich dachte wir hätten diese alten Gendersachen schon hinter uns gelassen ... [Nun, nicht komplett. Die Idee von Geschlecht beeinflusst täglich immer noch die soziale Realität der meisten Leute. Wenn das bei ihnen nicht so ist, dann melden Sie sich schnell bei uns, wir hätten da einige Fragen an Sie. Ansonsten nehmen wir an, dass Sie schon in einigen Gruppen sind um zu helfen, die Ungerechtigkeit, die durch die Geschlechterhierarchie verursacht wird, zu überwinden...? Cool!]

Ok, Gender... (Theorie!!!)

... wird meistens benutzt, um männliche und weibliche Charakteristika zu einem angenommenen, fundamentalen biologischen Geschlecht zuzuordnen. Das biologische Geschlecht wird in Abgrenzung zu „Gender“ meistens als „Sex“ bezeichnet. Es steht in Frage, ob so eine natürliche Basis überhaupt existiert. Was sich aber sagen lässt ist, dass die sozio-kulturelle Codes und Konventionen, die Regeln, durch die die Gesellschaft funktioniert, die Einteilung spezifischer Persönlichkeitseigenschaften zu den biologischen Geschlechtern, das Körpergeschlecht mit hervorbringen.

Eltern informieren z.B. oft durch die Farbe der Babykleidung die Gesellschaft über das Geschlecht des Babys. Rosa ist die für Mädchen „reservierte“ Farbe und blau für Jungen, was aber nicht bedeutet, dass Mädchen natürlicherweise Rosa bevorzugen und/oder Jungen die Farbe blau. In einem Experiment, das um 1970 irgendwo in den USA stattfand, gab es ein sechs Monate altes Baby und eine Gruppe von Müttern. Zuerst wurde dem Baby blaue Kleidung angezogen und den Müttern wurde erzählt, dass das Baby ein Junge ist und ihr Verhalten gegenüber dem „männlichen“ Baby wurde beobachtet. Die Mütter erzählten ihm, wie stark er ist, was für ein mutiger kleiner Junge er sei und sie gaben ihm Jungs-Spielzeug (Autos). Dann wurde dem Baby rosafarbene Kleidung angezogen und die Reaktionen der Mütter gegenüber dem “weiblichen” Baby beobachtet. Sie erzählten ihr, wie hübsch und lieb sie sei und gaben ihr Mädchen-Spielsachen (Puppen). Nun, es war das gleiche Baby, einmal in blau angezogen und einmal in rosa Farben! Wenn Sie nun sagen, naja, das waren die 1970er Jahre ..., dann empfehlen wir mal für heute einen Besuch in der Abteilung für Kleinkinderbekleidung eines beliebigen Kaufhauses.... 

Wichtig in der Geschichte der Geschlechterdifferenz ist, dass  Geschlechterdifferenzen hierarchisch organisiert sind und damit verbundene soziale Ungleichheit erzeugt wird. 

So ist die Sozialisation eine Phase, in der junge Leute ausprobieren, welche Eigenschaften zu ihren Identitäten passen und sich diese dabei aneignen. Sie versuchen, die Erwartungen der Gesellschaft von „akzeptablen“ Geschlechterzuschreibungen, die innerhalb von Institutionen wie der Familie, der Peer-Group, dem Staat und den Medien zur Schau gestellt werden, herauszufinden. Diese Bilder und Normen werden ziemlich oft in einem gewaltvollen Anpassungsprozess internalisiert, denn bestimmte Inszenierungen werden sanktioniert, mit Sprüchen kommentiert oder über andere Techniken als „nicht akzeptabel“ deklariert. Was aber, wenn es mir als vielleicht 14 jähriger Junge gefällt, eher zu tanzen als zu boxen (siehe den Film „Billy Eliott“)? 

Gender wird sozial konstruiert. Es unterschied und unterscheidet sich von Gesellschaft zu Gesellschaft und von Zeitalter zu Zeitalter. Gender wird vor allem durch Wiederholungen in alltäglichen Interaktionen konstruiert (Butler 1991). Die alltäglichen Interaktionen zwischen den Menschen, in denen Geschlechter hergestellt werden, nennen Candance West und Don Zimmermann „Doing Gender“ (West/Zimmerman 1991). Jeder Mensch stellt Geschlecht in seiner_ihrer eigenen besonderen Weise her, unabhängig davon in welchem Körper sie oder er geboren ist, wie sie_er sozialisiert worden ist und sich selbst sozialisiert hat.

Die Herstellung eines „richtigen“, kohärenten Gender ist ein mehr oder weniger gewalttätiger Prozess. Die Aufrechterhaltung des „richtigen“ Gender wird durch gesellschaftliche Institutionen ebenso wie von Individuen selbst betrieben. Gender kann somit nicht als ein “neutrales” Konzept betrachtet werden. Zu viele Jungen und Mädchen, zu viele intersexuelle, transgender-Menschen und andere Geschlechter leiden mehr unter den Sanktionen, als dass sie von der angenommenen Sicherheit der zugewiesenen Zweigeschlechtlichkeit profitieren. 

Liste einiger möglicher und unmöglicher Gender bzw. Geschlechter: 

· Crossdresser [Jemand, die_der gerne zu vielen Anlässen Kleidung trägt, die „dem anderen Geschlecht“ zugeordnet wird, manchmal sogar wie das „andere“ (angenommene) Geschlecht agiert. Die Grenzen zwischen Crossdressing und Leben als transgender Person sind manchmal ziemlich flüssig. So wie viele Gender-Darstellungen ... ]

· Intersexuelle_r [Ein Mensch, auf den die klaren medizinischen Beschreibungen von “männlich” oder “weiblich” nicht zutreffen, was bedeutet, dass sie_er Charakteristiken von beiden biologischen Geschlechtern kombiniert. Eine_r von 50 Menschen stimmt nicht mit den medizinisch angelegten Kategorien überein, sagt Wikipedia. Interessant, nicht wahr, es könnten sie sein! Nein, mal im Ernst: Wenn ein Mensch bei seiner Geburt als intersexuell gelabelt wird, dann ist das oft nicht witzig, denn die Umgebung (Ärzt_innen, Eltern, die Öffentlichkeit) versucht möglicherweise, „Korrekturen“ vorzunehmen (u.a. durch Operationen, Hormone, Psychologie), denn der Glaube, dass das Leben einfacher ist, wenn der Körper unzweideutig männlich oder weiblich ist, ist sehr stark.

· Metrosexuell [Heterosexueller Mann, der in einer Weise, die als schwul angesehen wird, agiert und lebt, z. B. Make-up und Schmuck benutzt, in einer affektierten Weise redet, etc. Es gibt noch viele andere Möglichkeiten sexuell zu leben: pansexuell, omnisexuell, polyamourös, und natürlich homosexuell, lesbisch, schwul, bisexuell, asexuell, autosexuell ... wir werden Sie mit dieser unermesslichen Vielfalt von Möglichkeiten nicht weiter verrückt machen. Es ist nur wichtig zu verstehen, dass Gender und sexuelles Begehren sich oft überschneiden.]

· Sissy Boy [Ein Mensch, der körperliche Attribute hat, die als männlich gelabelt werden und auf eine Art agiert, die als weiblich gilt: z. B. mag er keinen Sport oder kämpfen, sondern lieber Puppen, tanzen und rosa Kleidung. Wird auch oft für schwul gehalten.]

· Tomboy [Ein Mensch, der auf Grund seiner körperlichen Attribute als Mädchen gelabelt wird, der sich aber in einer Weise kleidet und/oder agiert, die normalerweise als männlich bezeichnet wird, z. B. trägt sie kurze Haare, mag es auf Bäume zu klettern, Fußball und harte Sportarten zu spielen oder hat Freunde, die als Jungen wahrgenommen werden.]

· Transsexuell [Ein Mensch, die_der ihr_sein körperliches Geschlecht ändert, d. h. von einem genderspezifischen Körper zum anderen wechselt und alle inneren Einstellungen übernimmt, die mit ihrem_seinem neuen Körper verbunden sind (evtl. auch mit Unterstützung durch Hormonbehandlung und Operation) und so zur Mann-zu-Frau- bzw. zum Frau-zu-Mann-Transsexuellen wird. Manchmal entdecken Menschen, dass sie im falschen Körper geboren wurden und dass sie die von der Gesellschaft an sie herangetragenen Erwartungen, die mit diesem Körper verbunden sind, nicht erfüllen können. In vielen Ländern bestehen strenge Regularien für Geschlechtsumwandlungen und es wird manchmal noch als eine Krankheit angesehen. So wird z. B. in Deutschland für eine körperliche Geschlechtsumwandlung ein psychologisches Gutachten benötigt, dass einem eine „Geschlechterstörung“ attestiert, und der Mensch muss permanente Unfruchtbarkeit akzeptieren. Manche Transsexuelle verwenden lieber das Wort „Transgender“ zur Selbstbeschreibung, da das Wörtchen „-sexuell“ im Deutschen eher für Sexualpraktiken steht.]

· Transgender [Ein Mensch, der sich nicht entlang der vergeschlechtlichten Erwartungen verhält, die mit seinen körperlichen Erscheinung verknüpft werden, so z. B. bei Menschen, die als weiblich angesehen werden und männliche bzw. zweideutige Namen tragen, Menschen mit natürlichem Bartwuchs, die weiblich zugeschriebene Kleidung tragen und weibliches Verhalten performen. Im Vergleich zu Transsexuellen wechseln sie nicht den Körper, in dem sie geboren sind, der ist in der Regel irgendwie okay, nur die sozialen Rollen und Erwartungen, die an die vergeschlechtlichen Körper geknüpft sind, bringen für sie viele Probleme und Begrenzungen mit sich. Aber manchmal beginnen sie auch Hormone zu nehmen und Geld für die Operation zu sparen. Dennoch stehen sie „zwischen“ Maskulinität und Femininität. Oder darüber hinaus, wer kann das schon sagen ...?]

· Transidentische_r queere_r Glamour-Geek [Das bin ich. Ich bin meine eigene Kategorie. Und es ist mir egal, ob Sie „er“ oder „sie“ zu mir sagen, solange Sie höflich sind. Falls Sie unsicher sind, ist es immer besser die Leute zu fragen, wie sie genannt werden wollen, anstatt einfach „er“ oder „sie“ zu sagen, auch wenn Sie sich in der Lage fühlen, die äußere Erscheinung zu interpretieren. Es ist nicht so einfach, wie sie anhand dieser Liste sehen können. Und gibt es noch viel mehr ... ;-]

Die neuesten pädagogischen Ansätze denken Gender als Plural anstatt als Singular, so benutzen wir “Männlichkeiten” und “Weiblichkeiten”, wodurch deutlich wird, dass Gender von vielen anderen Kategorien durchzogen und beeinflusst wird, abhängig vom Kontext und der Situation: Keine Weiblichkeit ist wie die andere und diese Vielfältigkeit sollte sichtbar gemacht werden, wenn mal wieder jemand versucht, alle über einen Kamm zu scheren. Und auch wenn wichtige Begriffe fehlen und es nicht immer einfach ist, den passenden Ausdruck zu finden, um über Gender-Mehrdeutigkeiten zu sprechen, so müssen wir doch daran denken, dass Weiblichkeit und Männlichkeit nie ein klares Konzept, sondern eine Konstruktion sind, die (nur) durch den Ausschluss von Nicht-Eindeutigem funktionieren.

Ausschluss spielt übrigens eine große Rolle in einem wichtigen analytischem und politischem Konzept vom Ende des letzten Jahrhundert: dem Konzept der heterosexuellen Matrix. Was das ist? 

Nun ...

Willkommen in 

der
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Keine Sorge, Sie müssen nicht wie Morpheus, Trinity und Neo im Film ein Telefon finden oder andere schwierige Techniken draufhaben, um hinein zu kommen, denn ... sie sind schon drin. Das haben sie nicht bemerkt? Nun, so funktioniert sie....

Die heterosexuelle Matrix…

… ist ein kulturelles und soziales Arrangement, das aus drei Dimensionen besteht: der anatomisch vergeschlechtlichte Körper (körperliches Geschlecht; engl.: sex), die soziale Performanz der geschlechtsbezogenen Rolle (soziales Geschlecht; engl.: gender) und das erotische Begehren.

Diese drei Dimensionen interagieren durchgängig miteinander, ein geschlechtsbezogenes Verhalten geht manchmal mit einem bestimmten Begehren einher, ein bestimmtes Begehren kann die Inszenierung des Geschlechts festlegen und ein Begehren wird manchmal auch als Effekt/Ausdruck eines bestimmten Körpers hervorgerufen. Die heterosexuelle Matrix organisiert diese drei Dimensionen und kümmert sich um deren Symmetrie: Wir denken meistens, dass es genau zwei Geschlechter gibt (männlich und weiblich), die einfach voneinander zu unterscheiden sind. Es ist einfach, dass wir denken, dass es zwei „symmetrische“ und „sich ergänzende“ körperliche Geschlechter gibt, zwei anatomisch voneinander unterschiedliche Körper mit unterschiedlichen Funktionen, Identitäten, sozialen Rollen und ... Begehren. Dieses Begehren ist heterosexuell und auf das jeweilige andere Geschlecht ausgerichtet. Hierdurch werden körperliches und soziales Geschlecht fast immer sexualisiert betrachtet, um genau zu sein: als heterosexualisiert. Die Matrix sagt uns: das ist normal, das ist sogar natürlich. Judith Butler, eine feministische Philosophin, die viel über diese Dinge nachgedacht und geschrieben hat, zeigt, dass die automatische Verbindung zwischen dem körperlichen Erscheinungsbild, Gender und Begehren zurückgeführt werden kann auf die ständige symbolische und konkrete Wiederholung der gleichen Geschlechternormen, was einen naturalisierenden Effekt hat und deshalb die Künstlichkeit dieser Normen verdeckt. Biologie bedeutet somit nicht Schicksal. Tatsächlich stellen wir Gender fast die ganze Zeit selbst her (engl.: „doing gender“), wenn wir rülpsen, wenn wir gehen, wenn wir küssen, wenn wir unsere Haare (nicht) kämmen. Die heterosexuelle Matrix arbeitet, wenn wir ständig darüber nachdenken, was für einen Mann bzw. eine Frau angemessen ist. (Butler hat begonnen, den Begriff „heterosexuelle Hegemonie“ in ihrem Buch „Körper von Gewicht“ („Bodies that Matter“, 1993) zu benutzen, aber als eingefleischte Science Fiction Fans bleiben wir beim Bild der Matrix.)

Und es ist logisch, dass wenn Dinge über eine lange Zeit (Zeitalter!) tausende Male so identisch wie möglich wiederholt werden, Fehler passieren. Die Matrix ist brüchig und solche „Fehler“, die nicht in Einklang mit der sozialen Norm sind (wie z. B. ein Frau-zu-Mann-Transgender mit dem Status „Mann“, der ein Kind bekommt, oder Jungen, die Röcke tragen), zeigen, dass die Arrangements der heterosexuellen Matrix jeder Zeit produziert werden. Es ist eine Parodie von etwas, dass wir uns nur vorstellen, von dem wir aber das Original nicht kennen. Oder können Sie mir sagen, was das Original des weiblichen Geschlechts ist? Nein, Sie können nur beschreiben, was als normal für das weibliche Geschlecht wahrgenommen wird, aber es gibt noch viele weitere weibliche Geschlechter, die auch weiblich sind, oder nicht? (Vergleichen Sie die Tennisspielerin Martina Navratilova, die Politikerin Condoleezza Rice und den Hip-Hop-Star Missy Elliot miteinander ...). Und wegen diesen Komplexitäten, die wir normalerweise nicht ertragen, versuchen wir oft, diese Fehler auszublenden, die uns konfus machen, oder sie zumindest zu verdecken oder sie als „Abnormalitäten“ zu definieren. So bringt z. B. die Existenz von „Dritten Geschlechtern“ wie Intersexuellen, Transgendern und anderen mehrdeutig „gegenderten“ Identitäten viele offizielle Delegitimierungsstrategien hervor, wie z. B. die Annahme (geistiger) Störungen oder juristische Differenzen zwischen heterosexueller und homosexueller Heirat. 

Die heterosexuelle Matrix ist eine permanente Einschränkung, die wir uns nicht leisten sollten, denn sie bringt viel Leid und Schmerzen mit sich, wenn Menschen versuchen (müssen) sich an solch eingeschränkte Ideen von Geschlecht anzupassen.

Nun etwas Selbstreflektion:

Für eine gute pädagogische Praxis, aber auch für das Leben im Allgemeinen, kann es sinnvoll sein, Wissen über ihre eigene Geschlechter-Geschichte zu haben, wie Sie zudem wurden, was Sie sind und was Sie sind (nur für diesen Moment, manche Dinge ändern sich schnell), dass Sie sich darüber klar sind, was Sie attraktiv finden, wo Sie sich verletzlich fühlen, was Sie ängstigt, etc., denn dann können Sie sich darüber klarer werden, was Sie anderen bieten können. 


Es ist interessant, nach normativen Elementen in der eigenen Gender-Biographie zu suchen und auch nach den Widersprüchen. Niemand ist nur männlich oder nur weiblich, aber manches Verhalten wird durch Peers, Eltern, Lehrer_innen, Kolleg_innen etc. sanktioniert. Das ist sehr wichtig in der Arbeit mit Jugendlichen. Diese müssen ihren eigenen Weg zu einer passenden Gender-Performanz, sexuellen Orientierung, den Umgang mit dem eigenen Körper finden, und sie müssen mit den externen Erwartungen, gewalttätigen sozialen und zwischenmenschlichen Aktionen umgehen. 

Manchmal kann die Arbeit in „gender-homogenen“ Gruppen (ja, wir haben zwar hier gelernt, dass Gender nie homogen ist, aber Worte sind limitiert und natürlich identifizieren sich Menschen als „Mädchen“ oder „Jungen“. Es hilft zur Orientierung und manchmal gibt es einfach auch keine anderen Optionen.) helfen, das binäre Geschlechtersystem, die eigene Gender-Performanz und seine Grenzen und auch den Umgang mit Gewalt – als Opfer, Täter_in oder Zeug_in zu reflektieren.  

So viel zum Geschlechter”gedöns”. Wir hoffen, es war unterhaltsam, vielleicht ärgerlich oder irritierend, vielleicht sogar anregend für eine tiefere Beschäftigung mit dem Thema? 

Die nächste Session handelt von Intersektionalität, Gender ist – neben anderen Kategorien - ebenfalls ein wichtiger Bestandteil dieses Konzepts. Viel Spaß....

Literatur:

Herdt, G. H. (1996): Third sex, third gender: beyond sexual dimorphism in culture and history, New York

West, C./Zimmerman, D. H. (1991): Doing Gender, in: Lorber, J./Farrell, S. A. (Eds.): The Social Construction of Gender, Newbury Park, 13-37 

Entdecken Sie Ihr Gender: 





Mit welchem Spielzeug haben Sie als Kind gespielt? Mit welchen Spielsachen haben Sie nicht gespielt, z. B. weil es für „das andere Geschlecht“ reserviert war oder weil es nicht für Sie erreichbar war, weil es zu einer anderen Klasse gehörte (z. B. eine bestimmte Puppe, die zu teuer war)?


Was haben erwachsene Leute oder Gleichaltrige gesagt, was Sie tun sollen und was nicht?


Welche Kleidung hat Sie besonders interessiert, welche war für Sie verboten?


Wer waren Ihre Idole (Sportler_innen, Sänger_innen, Ihr_e große_r Schwester/Bruder, ...)? 


Wie war Ihre Beziehung zu anderen Kindern, z. B. in der Schule? War es konkurrenzhaft, interessiert, bedrohlich oder zwiespältig? Erkennen Sie eine Bedeutung von Gender, Klasse oder Kultur in diesen Beziehungen wieder? 


Was haben Ihre Eltern, Ihre Familie, Ihre Peer-Group von Ihnen erwartet?


An was haben Sie gelitten?


Haben sie irgendeine  Art von Initiationsriten erlebt?


Wann haben Sie sich stark gefühlt?


Wann haben Sie sich schwach gefühlt?


Welche Erinnerungen haben Sie, während Sie diese Fragen gelesen haben, verdrängt? 





Ja, wahrscheinlich. Solch ein Pfeifen wird in den meisten westlichen Ländern als sexuelles Angebot verstanden. Funktioniert i.d.R. nur in die Richtung Männer/Jungen pfeifen Frauen/Mädchen hinterher. Üblicherweise pfeifen Leute Männern nicht nach. Manche Menschen mögen es als ein Kompliment ansehen, für manche Leute mag es sich anhören wie ein Signal für Hunde ... sie werden wie ein sexualisiertes Wesen behandelt, bevor sie als ein menschliches Wesen behandelt werden. 





Hier haben wir eine klassische Reduzierung: einer ganzen Gruppe von Leuten, die sehr, sehr unterschiedlich sind und die auf eine Sache reduziert werden: die Fähigkeit im „Shoppen“ gut zu sein. Das ist vielleicht nicht wirklich verletzend, aber wenn man „shopping“ mit „Kochen“ oder „Schwanzlutschen“ ersetzt, dann wird klar, dass wir ein ernsthaftes Gespräch mit dem_der Sprecher_in dieses Satzes führen müssen/wollen.











